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Chancen im Mittelstand

Das Studienergebnis der

Hackett Group (CW 9/2010,

Seite 46), dass sich ITler auf-

grund von Offshoring selbst

überflüssig machen, ist ein

wenig undifferenziert. Die

Aussagen stimmen sicher für

große international tätige

Konzerne. Aber speziell für

Deutschland halte ich diese

These für nicht haltbar. Wel-

cher Mittelständler, Rechts-

anwalt, Arzt, welche Klinik

wird denn seine/ihre IT nach

Asien auslagern? Das ist welt-

fremd – vor allem in einer

Wirtschaft mit starkemMittel-

stand. Hier wird meiner Ein-

schätzung nach der Bedarf an

„Fachkräften“ noch drastisch

steigen, da die Abhängigkeit

von der IT überwältigend, die

technische Kompetenz der

Anwender jedoch schlicht

nicht vorhanden ist.

Arcus771 via CW-Forum

Zermürbende Praxis

Der Artikel „Deutschland,

nutze deine Softwarechance“

ist gut gemeint, aber der bis-

herige Trend in der IT stimmt

mich nicht zuversichtlich. Wie

kann man Neulingen ruhigen

Gewissens die IT empfehlen,

wenn man nicht weiß, ob in

fünf Jahren die Hälfte aller

Stellen überflüssig geworden

ist? Etwa weil der Bedarf an

Personal sinkt und der ein-

zige Grund für den Ruf nach

mehr Fachkräften der ist, die

Löhne zu drücken. Wer nicht

bereit ist, bundesweit zu rei-

sen, und kein CIO ist, braucht

sich nicht einzubilden, er

wäre wichtig oder ein inte-

graler Bestandteil eines Un-

ternehmens. IT heißt mittler-

weile: Ellenbogen raus, Pro-

jekt-Performance steigern,

lieber sich aufreiben als ab-

gedrängt zu werden.

RZsureno via CW-Forum

Leserbriefe

CW 9/10

CW-Kolumne

Wolken über dem Bitkom

Von einer Zerreißprobe des Bitkom zu

sprechen wäre sicher übertrieben,

aber leicht hat es Verbandspräsident Au-

gust-Wilhelm Scheer derzeit nicht. Einer-

seits möchte er mit seinen guten Kontak-

ten nach Berlin (siehe IT-Gipfel) gerne ein

wenig mehr Industriepolitik machen; die

bislang nur vage vorgetragene Idee einer

„Deutschen Cloud“ (siehe Seite 10) ist da-

für ein Beispiel.

Andererseits sind mit Konzernen wie

Microsoft, IBM oder Hewlett-Packard die

weltweit größten IT-Hersteller – sämtlich

aus den USA – einflussreiche Verbands-

und Präsidiumsmitglieder. Nicht nur das:

Sie gehören auch zu den größten IT-Ar-

beitgebern im Lande, und mit ihren ge-

waltigen Partnernetzwerken beschäftigen

sie einen Gutteil des IT-Mittelstands.

Niemand wird ernsthaft behaupten wol-

len, dass diese Unternehmen weniger für

deutsche Arbeitsplätze, Startups oder For-

schungsinitiativen täten als ihre hiesigen

Pendants. Umso wenigerVerständnis haben

die IT-Riesen für Aktionen, die einen pro-

tektionistischen Beigeschmack haben.

Die deutsche Cloud hat aber so einen

Hautgout. Letztendlich geht es darum,

deutsche Unternehmen zu stärken – und

ausländischen Herstellern Steine in den

Weg zu legen. Andere Argumente, auch

die bezüglich Sicherheit, sind kaum nach-

vollziehbar. Denn schon seit vielen Deka-

den arbeiten hiesige Anwender vertrau-

ensvoll mit den großen IT-Herstellern

zusammen, nicht zuletzt auch im Zusam-

menhang mit Outsourcing-Deals.

Der Bitkom sollte sich lieber weiter um

die Rahmenbedingungen kümmern, damit

junge und mittelständische Unternehmen

wachsen können und eine Chance in der

Cloud bekommen. Dabei müssen Themen

wie Ausbildung, Finanzierung junger Be-

triebe oder auch Bürokratieabbau im Vor-

dergrund stehen. Wenn der Verband hier

vorankäme, wäre das Industriepolitik im

besten Sinne des Wortes. Und die Interes-

senvertretung wäre näher an der in

Deutschland so wichtigen mittelstän-

dischen IT-Wirtschaft, die sich gerade im

frisch präsentierten Bundesverband IT-

Mittelstand (Bitmi) eine

neue Heimat sucht.

Heinrich Vaske

Chefredakteur CW

„Hewlett-Packard, das Privatkunden vor

allem wegen seiner Drucker kennen, will

sich als breit aufgestellter Technologiekon-

zern präsentieren. Dazu soll eine Kam-

pagne beitragen, an der unter anderem

der Rapper Dr. Dre und der Comedian

Rhys Darby, Star der Serie ‚Flight of the

Conchords’, mitwirken sollen. Eine Person,

die mit dem Vorgang vertraut ist, schätzt,

dass die Acht-Wochen-Kampagne 40 Milli-

onen Dollar kosten wird.“

„Wall Street Journal“

„Wir stehen in

Verhandlungen

mit der chinesi-

schen Regierung.

Bald wird etwas passieren.“

Eric Schmidt, CEO von Google

„Der Softwareriese CA hat das Cloud-Mo-

nitoring-Startup Nimsoft für 350 Millionen

Dollar übernommen. Nimsoft bietet Soft-

ware an, mit der Unternehmen die Soft-

ware-Performance im Rechenzentrum und

der Cloud überwachen können. CA be-

wegt sich mit großen Schritten in Richtung

Cloud Computing. Das Unternehmen hat

erst kürzlich 3Tera, Cassatt, NetQoS und

Oblicore gekauft.“

„TecCrunch“

„Amazon Web Services hat in aller Stille

eine interessante Hürde übersprungen:

Der Speicherservice ‘S3’ beherbergt jetzt

mehr als 100 Milliarden Objekte. (…) Wäh-

rend des vergangenen Jahres ist die Zahl

der auf S3 gespeicherten Objekte von 54

auf 100 Milliarden Objekte angewachsen,

hatte auch Amazons CTO Werner Vogels

auf der CeBIT erwähnt.”

„Data Center Knowledge”

„Adobes allgegenwärtige Reader-Software

hat Microsofts Word als das Programm ab-

gelöst, das am häufigsten Malware-Angrif-

fen ausgesetzt ist, so zeigen von F-Secure

herausgegebene Zahlen. (…) ‚Warum hat

sich das geändert?’, fragt F-Secure. ‚Haupt-

sächlich, weil es inzwischen mehr Schwach-

stellen im Acrobat Reader als in Microsofts

Office-Anwendungen gibt.‘“

„The Register”

Was die anderen sagen

Seiten-Spiegel
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Nicht nur Teilnehmer von dubiosen Cas-
ting-Shows haben mit Knebelverträgen

zu kämpfen – auch Softwareentwickler müs-
sen etliche Zugeständnisse machen, wenn
sie ihre iPhone Apps im iTunes App Store
unterbringen wollen. Obwohl über 100.000
App-Entwickler das „iPhone Developer Pro-
gram License Agreement“ unterzeichnet
haben, gelangten bis vor kurzem kaum Ein-
zelheiten aus demAbkommen an die Öffent-
lichkeit – Apple lässt die Entwickler eine
Verschwiegenheitserklärung unterzeichen,
bevor sie das iPhone SDK nutzen dürfen.

Kopie von der Nasa

Dank des US-amerikanischen Freedom of
Information Act (FOIA) ist es der Non-Pro-
fit-Organisation Electronic Frontier Foun-
dation (EFF) nun gelungen, eine Kopie der
Vereinbarung von der Nasa einzufordern
und der Öffentlichkeit zu präsentieren.
Das Dokument rückt Apple in kein gutes

Licht. So wird in epischer Breite dargelegt,
dass der Entwickler eine Reihe von Ansprü-
chen auf die künftige Anwendung aufgeben
muss, bevor er auch nur eine einzige Code-
zeile geschrieben hat. Einige Regeln sind
dabei noch einigermaßen vertretbar, etwa
dasVerbot des Reverse Engineering und des
Erstellens vonAnwendungen, die die Sicher-

heit, digitales Rechte-Management oder Ve-
rifizierungs- und Authentifizierungsmecha-
nismen außer Kraft setzen.Apple verlangt
aber auch, dass mit dem iPhone SDK ge-
schriebene Apps nur über den App Store
verteilt werden dürfen.

50 Dollar Haftungsgrenze

Gleichzeitig sichert sich das Unternehmen
das Recht, eine Anwendung ohne Angabe
von Gründen abzulehnen – selbst wenn sie
formal die Kriterien erfüllt. Außerdem lässt
sich die Jobs-Company bescheinigen, dass

sie bereits auf Nutzer-iPhones installierte
Anwendungen wieder entfernen darf, indem
sie ihnen das digitale Zertifikat entzieht.
Es kommt noch schlimmer: So begrenzt

Apple seine Haftung gegenüber Entwicklern
auf 50 Dollar. Dies sei besonders bemer-
kenswert, kommentiert EFF-Anwalt Fred
von Lohmann, angesichts der von Apple
verwalteten kommerziellenWerte und des
Reputationsrisikos: „Verpfuscht Apple ein
Update, löscht versehentlich die App oder
leitet die komplette Kundenliste an die Kon-
kurrenz weiter, soll die Vereinbarung den
Entwickler mit Kosten für ein nettes Dinner
for One in Cupertino abspeisen.“
Insgesamt, so das Fazit der EFF, sei das

Abkommen so einseitig zugunsten von
Apple ausgefallen, wie man es sonst nur
von Endnutzer-Vereinbarungen kenne.
Schuld daran sei, dass Apple die einzige
Schnittstelle zu den über 40 Millionen ver-
kauften iPhones darstelle und diese noch
lange nach dem Kauf „besitze“. „Wenn App-
les mobile Endgeräte die Zukunft der IT
sind, erwartet uns eine Zukunft, in der In-
novation undWettbewerb noch stärker ein-
geschränkt sind als in der PC-Ära“, so von
Lohmann. Es sei frustrierend, wie Apple,
der frühere Pionier innovativer IT, dem
Markt nun Fesseln anlege. (mb)

Der Google Apps Marketplace soll es
Nutzern von Google Apps (Standard,

Education und Premier Edition) einfacher
machen,Third-Party-Applikationen zu fin-
den, auszurollen und zu verwalten, die mit
Google Apps zusammenarbeiten.
Zum Start sind bereits über 50 Drittanbie-

ter mit im Marketplace-Boot. Dazu gehören
Intuit („Online Payroll“, Lohnbuchhaltung
für kleine und mittlere Unternehmen), Ma-
nymoon (kostenlose Projekt-Management-
Lösung) oder Atlassian („JIRA Studio“, Soft-
ware-Entwicklungsumgebung). Alle im
Google Apps Marketplace verfügbarenWeb-

Applikationen lassen sich in die Domain des
Nutzers installieren und verhalten sich dort
laut Google wie native Google-Anwen-
dungen.Wenn der Administrator es erlaubt,
können sie mit Kalender, E-Mail so-
wie Dokumenten- und/oder
Kontaktdaten interagieren.
Dabei kommen offene Pro-
tokolle zum Einsatz.
Eine Anwendung aus dem

Marketplace ist mit vier
Klicks (Hinzufügen, AGB,
unter Umständen Datenzu-
griff bestätigen,Aktivieren)

installiert. Der Administrator verwaltet die
Third-Party-Lösungen über das Control Pa-
nel von Apps, und Mitarbeiter können sie
aus ihrer Apps-Umgebung heraus starten.
Dank Unterstützung für OpenID ist außer-

dem ein Single-Sign-on möglich,
das heißt, Endnutzer müssen
sich beim Drittanbieter nicht
erneut anmelden.
Nach Angaben von Google ver-
wenden gegenwärtig rund zwei
Millionen Firmen und Univer-
sitäten mit rund 25 Millionen
Nutzern Google Apps. (tc)

Google öffnet Apps für Drittanbieter
Mit dem „Google Apps Marketplace“ erweitert das Unternehmen sein gehostetes

Programmpaket „Google Apps“ um Anwendungen von externen Anbietern.

So knebelt Apple Apps-Entwickler
Wer Anwendungen für iPhone, iPod Touch und iPad

schreiben will, muss eine rigide Vereinbarung unterzeichnen.
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Zum Ende der diesjährigen ITK-Schau präsentierte Messechef

Ernst Raue eine veränderte Struktur, die im nächsten Jahr mehr private

Besucher nach Hannover locken soll.

N
ach den Rückgängen

der vergangenen Jahre

und intensiven Diskus-

sionen um die inhaltliche Aus-

richtung der weltgrößten IT-

Messe haben die Veranstalter

nun die Weichen neu gestellt.

Die CeBIT soll übersichtlicher

und zugleich attraktiver für pri-

vate Nutzer werden. Um die

Messe wieder auf Wachstums-

kurs zu bringen, setzen die Ver-

anstalter auf ein grundlegend

überarbeitetes Konzept.

Die CeBIT will 2011
wieder wachsen

„Wir greifen an“, erklärte Messe-

chef Ernst Raue zumAbschluss

der diesjährigen CeBIT, die im

Vergleich zum Vorjahr erneut

Aussteller verloren hatte. Einen

leichten Zuwachs verbuchte Raue

bei den Besucherzahlen.An den

fünfVeranstaltungstagen kamen

insgesamt 334.000 Gäste nach

Hannover. Im vergleichbaren

Zeitraum desVorjahres waren es

322.000 Besucher. Damit stieg

die Zahl der Messegäste um 3,7

Prozent, wie ein Sprecher mitteil-

te. 2009 hatte die Messe noch

rund 400.000 Besucher gezählt

– allerdings an sechsTagen, also

einschließlich Sonntag. Das ent-

sprach gegenüber 2008 einem

Minus von 20 Prozent.

Das neue Konzept für 2011

steht auf vier Säulen: „CeBIT

Pro“ für professionelle Anwen-

der, „CeBIT Gov“ für die öffent-

liche Hand, „CeBIT Lab“ für

Forschungseinrichtungen und

Institute und „CeBIT Life“ für

Internet-Themen und Privatan-

wender. „Wenn es dann noch

gelingt, die wichtigsten Trends

wie das mobile Internet und

Cloud Computing frühzeitig auf-

zugreifen, kommt die CeBIT

wieder auf den Wachstums-

pfad“, sagte der Präsident des

Branchenverbands Bitkom,Au-

gust-Wilhelm Scheer.

Schon seit Jahren basteln

Messe und Aussteller an einem

grundlegenden Umbau der Ce-

BIT. Die Kernfrage dabei:Welche

Rolle sollen die Privatverbrau-

cher spielen? Die CeBIT müsse

künftig überwiegend eine „Pro-

fimesse“ mit Fachbesuchern

sein, fordert eine Seite der Aus-

steller. Die andere Seite betont,

die Hightech-Branche wachse

zunehmend zusammen, die ver-

schiedenen Welten vernetzten

sich immer mehr. Und dazu ge-

hörten eben auch private IT-Nut-

zer. Letztere Sichtweise setzte

sich im Führungskreis der

Messeplaner offenbar durch.

Private Nutzer
setzen die Trends

Die Verbraucher bestimmen zu-

nehmend Trends und Themen,

erklärte Messevorstand Raue

dazu. „Wenn wir das nicht auf-

greifen würden, würden wir uns

die Zukunft verbauen.“ Bitkom-

Präsident Scheer verwies darauf,

dass die Branche ein Drittel des

Umsatzes mit Privatkunden ma-

che.Außerdem seien imWeb 2.0

viele Menschen Anwender und

Produzenten zugleich – indem sie

zum Beispiel neueAnwendungen

für Multimedia-Handys entwickel-

ten oder Fotos undTexte ins Netz

stellten. Scheer: „Es ist wichtig,

dass die Messe sich wieder neu

erfindet.“

Für den Deutschland-Chef von

Microsoft,Achim Berg, markiert

das neue CeBIT-Konzept eine

dringend nötige Wende: „Eine

reine Business-Messe funk-

tioniert nicht mehr, das hat

sich seit zwei, drei Jahren deut-

lich abgezeichnet.“ Für viele

Innovationen gäben heute die

privaten Verbraucher den An-

stoß, bevor die Entwicklungen

auch im Geschäftsumfeld Ein-

zug hielten.

Mit der neuen Struktur könnte

es im nächsten Jahr einen deut-

lichen Umschwung geben, lautet

nun die Hoffnung hinter den

Kulissen. Denn als kombinierte

Lösung – sowohl für Fachbe-

sucher als auch für Privatan-

wender – sei die CeBIT eine

einzigartige Plattform. Span-

nend dürfte vor allem sein, wie

sich die neue Sparte „CeBIT

Life“ darstellt und wie sie vom

Publikum angenommen wird.

Mit der „CeBIT Home“, einer

verbraucherorientierten Messe

mit Multimedia-Schwerpunkten,

hatte die Deutsche Messe AG

Ende der 90er Jahre Schiff-

bruch erlitten – das Besucher-

interesse war schwach. (ajf)

Die CeBIT 2011 setzt
auf ein neues Konzept
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Neben klassischen Business-Themen wie Server oder Cloud Computing spricht die Messe mit „CeBIT

Life“ 2011 auch Privatnutzer an.

Zum Abschluss der CeBIT 2010

stellte Messe-Manager Ernst

Raue ein Viersäulenkonzept

für das kommende Jahr vor.
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Die Verwaltung der österreichischen Hauptstadt wird weiterhin

Open-Source-Software und Microsoft-Programme nebeneinander benutzen.

N
eben dem schlagzeilenträchtigen
Umstieg der Stadt München auf
Open-Source-Software galt das Vor-

haben der österreichischen Hauptstadt als
weiteres prominentes Beispiel für eine breit
angelegte Linux-Migration einer Kommune.
Doch in dem Projekt kommt es immer wie-
der zu Verzögerungen. Unter der Über-
schrift „Wien verschiebt Entscheidung über
Linux“ berichtete die Website des österrei-
chischen Senders ORF kürzlich über die
Veröffentlichung einer Zusammenfassung
der zweiten Evaluierungsstudie der Stadt
Wien. Die Studie „Open Source Software am
Arbeitsplatz im Magistrat Wien - Evaluie-
rung des bisherigen Einsatzes und Entwick-
lung zukünftiger Handlungsalternativen“
war schon seit längerem fertiggestellt, soll-
te aber nicht veröffentlicht werden.

Seit dem Jahr 2004 steht den Mitarbei-
tern der Wiener Verwaltung an 21.000 PC-
Arbeitsplätzen neben den Office-Paketen
von Microsoft auch eine für den Bedarf der
Stadt eigens zusammengestellte Version der
quelloffenen Software OpenOffice und des
Betriebssystems Linux („Wienux“) zur Ver-
fügung. Die Open-Source-Ausstattung ist

auf 14.000 Rechnern installiert und wird
von rund zehn Prozent der Angestellten
regelmäßig genutzt.

Die nun bekannt gewordene Studie un-
tersucht vier Varianten:
• „Open Choice“ Wahlmigration: Die Dienst-

stellen können weiterhin zwischen den
beiden unterschiedlichen Office-Produkten
und Systemplattformen wählen.

• „Open Office“ Migration: Die Office-Suite
OpenOffice.org wird generell eingesetzt,
das Betriebssystem bleibt Windows.

• „Open Solution“:Vorerst erfolgt ein Wech-
sel zu OpenOffice.org; ab 2011 wird als
Betriebssystem Linux eingesetzt.

• „Microsoft auf dem Desktop“: Es werden
generell Microsoft Office und das Be-
triebssystem Windows eingesetzt.
Bei keiner der ersten drei Möglichkeiten

sei eine vollständige Umstellung aller Ar-
beitsplätze zu erwarten, so die Studienau-
toren. Auch bei Migrationen auf Open-Sour-
ce-Software in anderen Organisationen,
etwa der Stadt München, gebe es lediglich
für rund 80 Prozent aller Arbeitsplätze eine
einheitliche Lösung, und das auch nur „im
optimalen Fall“.

Unterm Strich kommt die Untersuchung
denn auch zu dem Ergebnis: Zwar ließen
sich auf Open Office und Linux basierende
PC-Arbeitsplätze grundsätzlich in die Sys-
temlandschaft des Magistrats der Stadt
integrieren, jedoch würden auf mehr als
der Hälfte der PCs Softwareprodukte ver-
wendet, für die „keine unter Linux lauffä-
higen Alternativen ohne Umstellungsauf-
wand verfügbar sind“. Dabei geht es laut
Studie um rund 1100 Softwarepakete, dar-
unter auch Eigenentwicklungen. (wh)

Wien schwankt zwischen Linux und Windows

Teilbeilagen: Sigs Datacom GmbH,

Troisdorf;

Teilbeihefter: IDG Business Media GmbH,

München.

Beilagenhinweis

M
icrosoft ließ vor kurzem in einem
Blog-Eintrag die Katze aus dem
Sack. Das Unternehmen teilte sei-

nen Kunden beiläufig mit, dass es die Ent-
wicklung des Windows Essential Business
Server (EBS) zum 30. Juni 2010 aufgibt. Der
Grund: Veränderungen im Markt für mit-
telständische Unternehmen mit 50 bis 300
Mitarbeitern. Für diese Kunden hatte Micro-
soft den Essential Business Server als Hilfs-
mittel für die in mittelständischen Unter-
nehmen oft überlasteten IT-Administratoren
konzipiert. Die Suite umfasst in der Stan-
dard Edition einen Management-, Mes-
saging- und Security-Server, in der Premi-
um Edition kommen eine Lizenz für den
Windows Server 2008 sowie den SQL Server
2008 hinzu. Derzeit, so Microsoft, steigen
Firmen dieser Größenordnung aber immer

öfter auf Techniken wie Virtualisierung und
Cloud-Computing um, die der Softwarekon-
zern mit dem Windows Server 2008 R2, der
Verwaltungssoftware System Center oder
der Business Productivity Online Suite
(BPOS) bedient.

Um die Investitionen der bisherigen Anwen-
der des Essential Business Server zu schüt-
zen, bietet Microsoft wechselwilligen EBS-
Anwendern zwischen dem 30. Juni und dem
Jahresende 2010 ein kostenloses Upgrade

auf Windows Server 2008 Standard, Micro-
soft Exchange Server 2007 und System Cen-
ter Essentials 2007 an. Support und Sicher-
heitsaktualisierungen will Microsoft im Rah-
men seiner Zusagen (Five-Year Mainstream
und Extended Support) für den Essential
Business Server weiterhin bereitstellen.Aus-
wirkungen auf die Weiterentwicklung ande-
rer Server-Produkte habe die Entscheidung
nicht, teilt das Unternehmen mit. (pg)

Microsoft gibt Essential Business Server auf
Die Mittelstands-Suite der Windows-Company steht vor dem Aus.

Das Linux-Projekt der Stadt Wien begann mit

großem Medienecho.
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